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Die gute Nachricht 
leben 

und weitergeben 

 

 
Was ist der große Missionsbefehl  
… und inwiefern ist er für das Leben des Gläubigen und der Kirche relevant?  
Bibelstudium 12 von James Henderson      
                                                                                

Die Worte Jesu an seine Nachfolger 
nach seiner Auferstehung 
Der Ausdruck „der große Missionsbefehl“ 
bezieht sich gewöhnlich auf Jesu Worte in 
Matthäus 28,18-20: „Und Jesus trat herzu 
und sprach zu ihnen: Mir ist gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum 
gehet hin und machet zu Jüngern alle Völ-
ker: Taufet sie auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geistes 
und lehret sie halten alles, was ich euch be-
fohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende.“ 
 

Mir ist alle Gewalt gegeben im Him-
mel und auf Erden 
Jesus ist „Herr über alle“ (Apg 10,36) und er 
ist in allem der Erste (Kol 1,18 f.). Wenn sich 
Kirchen und Gläubige an der Mission oder 
Evangelisation oder was immer der gängige 
Begriff ist, beteiligen, und es ohne Jesus 
tun, dann bleibt dies fruchtlos. 
 
Die Mission anderer Religionen erkennt 
seine Vormachtstellung nicht an und daher 
tun sie nicht Gottes Werk. Jeder Zweig des 
Christentums, der Christus in seinen Prakti-
ken und Lehren nicht an erste Stelle setzt, 
ist nicht das Werk Gottes. Vor seiner Auf-
fahrt zum Vater im Himmel machte Jesus 
die Vorhersage: „…ihr werdet die Kraft des 
Heiligen Geistes empfangen, der auf euch 
kommen wird, und werdet meine Zeugen 
sein“ (Apg 1,8). Das Werk des Heiligen Geis-
tes in der Mission ist es, Gläubige zu leiten, 
für Jesus Christus Zeugnis abzugeben. 
 

Reflektion 
Auf welche Weise beeinflusst die Autorität 
Jesu Christi Ihr Christentum? 
 

Gott, der sendet 
In christlichen Kreisen hat „Mission“ eine 
Vielfalt von Bedeutungen erlangt. Manch-
mal bezog es sich auf ein Gebäude, manch-
mal auf einen geistlichen Auftrag in einem 
fremden Land, manchmal auf die Grün-
dung von neuen Gemeinden, usw. 
 
In der Kirchengeschichte war „Mission“ ein 
theologischer Begriff, wie Gott seinen Sohn 
sandte, und wie der Vater und der Sohn 
den Heiligen Geist sandten. 
 
Das Wort Mission hat eine lateinische Wur-
zel. Es kommt von „missio“, was „ich 
sende“ bedeutet. Daher bezieht sich Mis-
sion auf das Werk, zu dem jemand oder 
eine Gruppe ausgesandt ist. 
 
Das Konzept des „Sendens“ ist für eine bib-
lische Theologie der Natur Gottes wesent-
lich. Gott ist der Gott, der aussendet. 
 
„Wen soll ich senden? Wer will unser Bote 
sein?” fragt die Stimme des Herrn. Gott 
sandte Mose zum Pharao, Elia und die an-
deren Propheten zu Israel, Johannes, den 
Täufer, um für das Licht Christi Zeugnis zu 
geben (Joh 1,6-7), der selber vom „lebendi-
gen Vater“ für das Heil der Welt gesandt 
wurde (Joh 4,34; 6,57). 
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Gott sendet seine Engel, um seinen Willen 
zu erfüllen (1Mo 24,7; Mt 13,41 und viele 
andere Stellen), und er sendet seinen Heili-
gen Geist im Namen des Sohnes (Joh 14,26; 
15,26; Lk 24,49). Der Vater wird „Jesus 
Christus senden“ zu der Zeit, in der alles 
wiedergebracht wird“ (Apg 3,20-21). 
 
Jesus sandte auch seine Jünger aus (Mt 
10,5), und er erklärte, dass, so wie der Va-
ter ihn in die Welt sandte, so sendet er, Je-
sus, die Gläubigen, in die Welt (Joh 17,18). 
Alle Gläubigen werden von Christus ausge-
sandt. Wir sind auf einer Mission für Gott, 
und als solche sind wir seine Missionare. 
Die neutestamentliche Kirche verstand dies 
klar und führte das Werk des Vaters als 
seine Gesandten aus. Die Apostelge-
schichte ist das Zeugnis der Missionsarbeit, 
als sich das Evangelium über die damals be-
kannte Welt verbreitete. Gläubige sind als 
„Botschafter für Christus“ (2Kor 5,20) aus-
gesandt, um ihn vor allen Völkern zu reprä-
sentieren.  
 
Die neutestamentliche Kirche war die Kir-
che auf Mission. Eines der Probleme in der 
heutigen Kirche besteht darin, dass die 
Kirchgänger „Mission als eines ihrer vielen 
Funktionen statt als ihr definierendes Zent-
rum betrachten“ (Murray, 2004:135). Sie 
distanzieren sich oft von Mission, indem sie 
diese Aufgabe an „spezialisierte Organe 
übertragen, statt alle Mitglieder als Missio-
nare zuzurüsten“ (ebenda). Statt Jesajas 
Antwort „Hier bin ich, sende mich“ (Jes 6,9) 
lautet die oft unausgesprochene Antwort: 
„Hier bin ich! Sende jemand anders.“ 
 

Reflektion 
Sehen Sie sich also als jemanden, der von 
Gott gesandt wurde? Falls ja, auf welche 
Weise? 
Wie wird Ihre örtliche Gemeinde dem Auf-
trag, in die Welt gesandt zu werden, ge-
recht? 
 

 

Ein alttestamentliches Modell 
Das Werk Gottes im Alten Testament ist 
mit der Vorstellung von Attraktion verbun-
den. Andere Völker würden vom magneti-
schen Ereignis von Gottes Eingreifen so 
aufgeschreckt sein, dass sie danach streb-
ten, „zu schmecken und zu sehen, wie 
freundlich der Herr ist“ (Ps 34,8). 
 
Das Modell beinhaltet den Aufruf „Komm“, 
wie es in der Geschichte von Salomo und 
der Königin von Saba dargestellt wird. „Und 
als die Königin von Saba die Kunde von Sa-
lomo vernahm, kam sie…nach Jerusalem … 
Und Salomo gab ihr Antwort auf alles, und 
es war dem König nichts verborgen, was er 
ihr nicht hätte sagen können ... und sprach 
zum König: Es ist wahr, was ich in meinem 
Lande von deinen Taten und von deiner 
Weisheit gehört habe“ (1Kön 10,1-7). In 
diesem Bericht liegt das wesentliche Kon-
zept darin, Menschen zu einem zentralen 
Punkt zu ziehen, damit die Wahrheit und 
Antworten erklärt werden können. Einige 
Kirchen praktizieren heute ein solches Mo-
dell. Es hat zum Teil Gültigkeit, aber es ist 
kein vollständiges Modell. 
 
Üblicherweise wird Israel nicht außerhalb 
seiner eigenen Grenzen gesandt, um Got-
tes Herrlichkeit zu bezeugen. „Es war nicht 
beauftragt, zu den Nationen zu gehen, und 
die offenbarte Wahrheit, die Gottes Volk 
anvertraut war, zu verkünden“ (Peters 
1972:21). Als Gott Jona mit einer Botschaft 
der Buße an die nicht israelitischen Ein-
wohner von Ninive senden möchte, ist Jona 
entsetzt. Ein solcher Ansatz ist einmalig (le-
sen Sie die Geschichte dieser Mission im 
Buch Jona. Sie bleibt auch für uns heute 
lehrreich). 
 

Neutestamentliche Modelle 
„Dies ist der Anfang des Evangeliums von 
Jesus Christus, dem Sohn Gottes“ – so etab-
liert Markus, der erste Verfasser des Evan-
geliums, den Kontext der neutestamentli-
chen Kirche (Mk 1,1). Es dreht sich alles um 
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das Evangelium, der guten Nachricht, und 
Christen sollen „Gemeinschaft am Evange-
lium“ haben (Phil 1,5), das bedeutet, sie le-
ben und teilen die gute Nachricht des Heils 
in Christus. Der Begriff „Evangelium“ ist da-
rin verwurzelt – die Idee der Verbreitung 
der guten Nachricht, die Verkündigung des 
Heils an die Ungläubigen. 
 
Genauso wie einige gelegentlich von Israel 
auf Grund ihres kurzlebigen Ruhms angezo-
gen wurden, so wurden im Gegensatz dazu 
viele auf Grund seines populären Ruhmes 
und seines Charismas zu Jesus Christus hin-
gezogen. „Und die Kunde von ihm erscholl 
alsbald überall im ganzen galiläischen Land 
(Mk 1,28). Jesus sagte: „Kommt her zu mir“ 
(Mt 11,28), und „Folge mir!“ (Mt 9,9). Das 
Heilsmodell vom Kommen und Nachfolgen 
ist immer noch in Kraft. Es ist Jesus, der 
Worte des Lebens hat (Joh 6,68). 
 

Reflektion 
Welche Modelle von Mission werden in Ih-
rer örtlichen Gemeinde praktiziert? 
 

Warum Mission? 
Markus erklärt, dass Jesus „nach Galiläa 
kam und das Evangelium vom Reich Gottes 
predigte“ (Mk 1,14). Das Reich Gottes ist 
nicht exklusiv. Jesus sagte seinen Jüngern, 
dass „das Reich Gottes wie ein Senfkorn ist, 
das ein Mensch nahm und in seinen Garten 
säte; und es wuchs und wurde ein Baum, 
und die Vögel des Himmels wohnten in sei-
nen Zweigen“ (Lk 13,18-19). Die Idee ist, 
dass der Baum groß genug ist für alle Vögel, 
nicht bloß für eine bestimmte Art. 
 
Die Kirche ist nicht exklusiv, wie es die Ver-
sammlung in Israel war. Sie ist inklusiv, und 
die Botschaft des Evangeliums ist nicht nur 
für uns. Wir sollen „bis an das Ende der 
Erde“ seine Zeugen sein“ (Apg 1,8). „Gott 
sandte seinen Sohn“ für uns, damit wir 
durch die Erlösung als seine Kinder adop-
tiert werden können (Gal 4,4). Die erlö-

sende Barmherzigkeit Gottes durch Chris-
tus ist nicht nur für uns allein, „sondern für 
die ganze Welt“ (1Joh 2,2). Wir, die wir Got-
tes Kinder sind, werden als Zeugen seiner 
Gnade in die Welt gesandt. Mission bedeu-
tet, dass Gott „Ja“ zur Menschheit sagt, „Ja, 
ich bin da und ja, ich will euch retten.“ 
 
Diese Aussendung in die Welt ist nicht bloß 
eine Aufgabe, die vollendet werden soll. Es 
ist eine Beziehung mit Jesus, der uns sen-
det, um mit anderen „die Güte Gottes, die 
zur Buße leitet“ zu teilen (Röm 2,4). Es ist 
Christi mitfühlende Agape-Liebe in uns, die 
uns motiviert, das Evangelium der Liebe an 
andere weiterzugeben. „Die Liebe Christi 
drängt uns“ (2Kor 5,14). Mission beginnt zu 
Hause. Alles, was wir tun, ist mit der Tat 
Gottes verbunden, der „den Geist in unsere 
Herzen gesandt hat“ (Gal 4,6). Wir sind von 
Gott zu unseren Ehepartnern, unseren Fa-
milien, unseren Eltern, Freunden, Nach-
barn, Arbeitskollegen und denen, die wir 
auf der Straße treffen, zu allen überall, ge-
sandt. 
 
Die Frühkirche sah ihren Zweck in Teil-
nahme am Großen Auftrag. Paulus betrach-
tete jene, die ohne „das Wort vom Kreuz 
sind“ als Menschen, die verloren werden, 
wenn ihnen nicht das Evangelium gepre-
digt wird (1Kor 1,18). Ohne Rücksicht da-
rauf, ob Menschen auf das Evangelium re-
agieren oder nicht, sollen Gläubige der 
„Wohlgeruch Christi“ sein, wo immer sie 
hingehen (2Kor 2,15). Paulus ist so besorgt 
darum, dass Menschen das Evangelium hö-
ren, dass er dessen Verbreitung als eine 
Verantwortung betrachtet. Er sagt: „Denn 
dass ich das Evangelium predige, dessen 
darf ich mich nicht rühmen; denn ich muss 
es tun. Und wehe mir, wenn ich das Evan-
gelium nicht predige!“ (1Kor 9,16). Er deu-
tet an, dass er „Schuldner der Griechen und 
der Nichtgriechen, der Weisen und der 
Nichtweisen ist….das Evangelium zu predi-
gen“ (Röm 1,14-15). 
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Paulus hat das das Verlangen, das Werk 
Christi aus der Haltung einer von Hoffnung 
erfüllten Dankbarkeit heraus zu tun, „weil 
die Liebe Gottes ausgegossen ist in unsere 
Herzen durch den Heiligen Geist“ (Röm 
5,5). Für ihn ist es ein Privileg der Gnade, 
ein Apostel zu sein, d.h. jemand, der „aus-
gesandt“ ist, wie wir es alle sind, um das 
Werk Christi zu tun. „Das Christentum ist 
von seiner Natur her missionarisch oder es 
verneint seinen raison d’etre“, d.h. seinen 
ganzen Daseinszweck (Bosch 1991, 
2000:9). 
 

Gelegenheiten 
Wie viele heutige Gesellschaften war die 
Welt zur Zeit der Apostelgeschichte dem 
Evangelium feindlich gegenübergestellt. 
„Wir aber predigen den gekreuzigten Chris-
tus, den Juden ein Ärgernis, den Heiden 
eine Torheit“ (1Kor 1,23). 
 
Die christliche Botschaft war nicht willkom-
men. Die Treuen, wie Paulus, waren „von 
allen Seiten hart bedrängt, aber ohne Angst 
… ihnen war bange, aber sie verzagten 
nicht … sie wurden verfolgt, aber nicht ver-
lassen“ (2Kor 4,8-9). Manchmal haben 
ganze Gruppen von Gläubigen dem Evan-
gelium den Rücken gekehrt (2Tim 1,15). 
 
Es war nicht einfach, in die Welt gesandt zu 
werden. Gewöhnlich existierten Christen 
und Kirchen irgendwo „zwischen Gefahr 
und Gelegenheit“ (Bosch 1991, 2000:1). 
 
Durch das Erkennen und Ergreifen von Ge-
legenheiten begann die Kirche zahlenmä-
ßig und an geistlicher Reife zu wachsen. Sie 
hatte keine Angst, provokativ zu sein. 
 
Der Heilige Geist führte Gläubige in Gele-
genheiten für das Evangelium. Angefangen 
mit der Predigt des Petrus in Apostelge-
schichte 2 ergriff der Geist Gelegenheiten 
für Christus. Diese werden mit Türen für 
den Glauben verglichen (Apg 14,27; 1Kor 
16,9; Kol 4,3). 

Männer und Frauen begannen, das Evange-
lium mit Kühnheit zu verbreiten. Menschen 
wie Philippus in Apostelgeschichte 8 und 
Paulus, Silas, Timotheus, Aquila und Pris-
zilla in Apostelgeschichte 18, als sie die Ge-
meinde in Korinth gründeten. Was immer 
die Gläubigen taten, sie taten es als „Mitar-
beiter am Evangelium“ (Phil 4,3). 
 
Genauso wie Jesus gesandt wurde, um ei-
ner von uns zu werden, damit Menschen 
gerettet werden konnten, so wurden Gläu-
bige um des Evangeliums willen gesandt, 
um „allen alles zu werden“, um die gute 
Nachricht mit der ganzen Welt zu teilen 
(1Kor 9,22). 
 
Die Apostelgeschichte endet damit, wie 
Paulus den großen Missionsbefehl von 
Matthäus 28 erfüllt: „Er predigte das Reich 
Gottes und lehrte von dem Herrn Jesus 
Christus mit allem Freimut ungehindert“ 
(Apg 28,31). Es stellt ein Beispiel für die Kir-
che der Zukunft dar – eine Kirche auf Mis-
sion. 
 

Reflektion 
Auf welche Weise beschäftigen Sie und Ihre 
Gemeinde die Welt draußen in Bezug auf 
das Evangelium? 
Beschreiben Sie Verbindungen zwischen 
der Kirche und der Mission. 
 

Schluss 
Beim großen Missionsbefehl geht es um die 
Fortführung der Verkündigung des Evange-
liums Christi. Wir alle sind von ihm in die 
Welt gesandt, genauso wie Christus vom 
Vater gesandt wurde. Das deutet auf eine 
Kirche hin, die voll ist von aktiven Gläubi-
gen, die das Geschäft des Vaters ausführen. 
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Auszug aus den Glaubenssätzen der 
Weltweiten Kirche Gottes: 
 
DIE KIRCHE 
Die Kirche, der Leib Christi, ist die Gemein-
schaft aller, die an Jesus Christus glauben 
und in denen der Heilige Geist wohnt. Die 
Kirche hat den Auftrag, das Evangelium zu 
predigen, alles zu lehren, was Christus ge-
boten hat, zu taufen und die Herde zu wei-
den. In Erfüllung dieses Auftrags nimmt die 
Kirche, geleitet vom Heiligen Geist, die Bi-
bel als Richtschnur und orientiert sich stän-
dig an Jesus Christus, ihrem lebendigen 
Haupt. 
(1. Korinther 12,13; Römer 8,9; Matthäus 
28,19-20; Kolosser 1,18; Epheser 1,22).  
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